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Atomisierung, Entmündigung, Zwangsorganisation 

identifizierbare Vorbilder. Dies waren nicht (wie man vielleicht annehmen könnte) die ita-
lienisch-faschistischen Staatsgewerkschaften und ebensowenig die 1929 gegründete Nati-
onalsozialistische ßetriebszellenorganisation. Diese wurde bis Mitte 1934 gerade deshalb 
entmachtet, weil die NS-Führung keine Gewerkschaft in einem braunen Mäntelchen wollte. 
Wichtigstes Vorbild für die DAF war vielmehr das DINTA, das von der Schwerindustrie des 
Ruhrreviers im Oktober 1925 gegründete „Deutsche Institut für technische Arbeitsschu-
lung" mit Sitz in Dortmund. 

Dieses DINTA war entgegen der Selbstbezeichnung nicht ein~ Forschungseinrichtung, 
sondern (kurz gesagt) ·der Gegenentwurf zu den Gewerkschaften, vor allem zu den frei-
en Gewerkschaften. Das Aktionsfeld des DINTA waren die Betriebe der rheinisch-westfäli-
schen Industrie, das politisch-pädagogische Ziel des DINTA: eine umfassende Arbeitser-
ziehung des „deutschen Arbeiters", die dessen vorgeblichen Wesen entsprach, und diesen 
an die sogen~nnte „Werksgemeinschaft" sowie darüber hinaus an die „Volksgemeinschaft" 
binden sollte. Ausgangspunkt der DINTA-Praxis war eine zum Ideal hypostasierte „Front-
gemeinschaft", wie sie angeblich im Ersten Weltkrieg bestanden habe und in der soziale 
Unterschiede keine oder nur eine untergeordnete Rolle spielten. Die Protagonisten des DIN-
TA wollte die „Frontgemeinschaft" als „Werksgemeinschaft" auf die Betriebe übertragen 
und dort perpetuieren. Zentrale Elemente der Front- wie der Werksgemeinschaft waren der 
„Führer" des Betriebes, der sich auf die „Menschenführung" verstehen können musste,'" 
und eine „Gefolgschaft", die ihrem militärischen oder betrieblichen „Führer" blind ergeben 
folgen sollte. „Im Krieg haben wir den tüchtigsten Soldaten der Welt gehabt, es muß also he~ 
guter Führung und guter Ausbildung möglich sein, diesen besten Soldaten der Welt zum 
besten Arbeiter der Welt zu machen", so das Leitmotiv des Leiters des DI NTA, Carl Am hold, 11 

50 Das becleutungsoffene Schlagwort „Menschenführung" und das ebenso wenig eindeutige dahin-
ter stehende Konzept sind nicht, wie man angesichts der gehiiuften Verwendung ab 1933 vermu-
ten könnte, originär nationalsozialistisch gewesen. Es hatte gerade im Bereich der Wirtschaft 
und Technik bereits in den zwanziger Jahre reüssiert, und das keineswpgs nur im lluutsclwn 
Reich. Vgl. Helmuth Trischler, Führerideal und die Formierung der faschistischen Bewegungen. 
Industrielle Vorgesetztenschulung in den U~A, Großbritannien, der Schweiz, Deutschland und 
Östcrr_eich im Vergleich, in: llZ 251/1990, S. 45-BB. 

51 Arnhold (1BB4-1970), von Nov. 191B bis 1923 in verschiedenen rechtsextremistisc:lwn Organisa-
tionen aktiv, war seit 1922 Ingenieur (bzw. Oberingenieur) und Ausbildungsleiter im Gelsenkir-
chener Stahl- und Eisenwerk Schalker Verein. Er leitete das DINTA seit seiner (;riindung 1925 
und auch nach seiner Umbenennung 1935 in DAF-„Amt für Betriebsführung und llernfserzie-
hung". Das erste Mal l_egte Am hold im April 1940 diese Leitungsfunktion voriihergelwnd nieder, 
endgültig dann Ende Nov. 1942 aufgrund anhaltender persönlicher Differenzen mit Ley. Von :\lai 
1940 bis Nov. 1942 arbeitete Arnhold im Reichswirtschaftsministerium, als „Gem:ralreft:rcnt" 
einer neugeschaffenen Sonderabteilung für „BerufserziPl1ung und Leistungssteigerung in !lan-
de! und Gewerbe". Von Ende Nov. 1942 bis April 1945 war er als Unternehmensberater in der 
sächsischen Flugzeugindustrie tiitig. Im Jahr 194B gründete erdil) in der Unternehmensla:ratung 
tätige „Gesellschaft für Arbeitspädagogik" mbll (Gefa), Witten/Huhr (die Arnhold ein erstes Mal 
bereits 1930 unter demselben Namen und am seihen Ort ins Lehen gerufen hatte). Seit 1953 leite-
te er die llolzfachsc~ule Bad Wildungen. Im Dez. 1960 erhielt Arnhold das Bundesverdienstkreuz 
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an dem dieser zeit seines Lebens seine betriebspädagogische Arbeit ausrichtete.52 Von dieser 
Formel war es ein kurzer Schritt zum „Soldaten der Arbeit", dem Schlagwort, das Robert Ley 
Mitte der dreißige1" Jahre prägte'3 und das wie.kein anderes Selbstverständnis uncl"Program-
matik der späteren DAF zusammenfasst. 

Ökonomisch wollte das DINTA „die Sicherung der Wirtschaftlichkeit werktätiger Ar-
beiter" im Sinne einer umfassenden „Rationalisierung menschlicher Arbeitskraft", 54 und 
zwar durch die Optimierung „des Betriebsmenschen" in dessen „technischem Können und 
seelischem Wollen". 55 Im Mittelpunkt der konkreten ·DINTA-Aktivitäten stand die Ausbil-
dung des ,hochwertigen deutschen Facharbeiters' in organ isationseigenen Werkschulen und 
Lehrwerkstätten. Ergänzt wurden die Aktivitäten zur Heranbildung qualifizierter Stamm-
arbeiter durch die Propagierung einer nach ,Werkstreue' und Status abgestuften betriebli-
chen Sozialpolitik, die „den Arbeiter bereits als Frucht im Mutterleibe erfasse und ihn erst 
entlasse, wenn er unter den Klängen der Werkskapelle, nach der Einsegnung der Leiche 
f ... ] auf den Schultern der Werksjugend zum Priedhof getragen werde".56 Bis zum Beginn 
der Weltwirtschaftskrise baute das DINTA mehr als 120 Werkschulen auf oder unterstütz-
te deren Aufbau. Darüber hinaus gründete es knapp hundert Werkszeitungen mit einer 
wöchentlichen Auflage von einer halben Million. Exemplaren. Nacohaltiger n_och als diese 
organisationseigene Propagandamaschinerie wirkten mehrere hundert Arbeitsingenieure 
des D1 NT A, die in zahl reichen reichsdeutschen ü nd auch österreichischen Betrieben tätig 
wurden und dort die Prinzipien und Konzepte des DINTJ\ implementierten", die hier aus 
Platzgründen nur angedeutet werden können.57 

Ein weiterer wichtiger Zweig der DINTA-Aktivitfüen - der nach 1933 systematisch aus-
gebaut wurde - war die betriebsbezogene und, mehr noch, ideologische Schulung von Füh-

1. Klasse. Vgl. Martin Fiedler, Carl Arnhold (1!!84-1970), irr: Wolfhanl Weber (Hrsg.), Ingenieure 
im Huhrgehiet, Asd1endorff 1999, S. 318-343. 

52 Nach: Ges1>llschaft für Arbeitspiidagogik m.h.H. (GEPA), (Hg.), Ein Lehen für die deutsche Wirt-
schaft. Karl i\rnhold zum HO. Geburtstag, Witten (Huhr) i964, S. 10. · 

53 Vgl. vor allem Hobert Ley, Soldaten der Arbeit, Berlin 193!!. 
54 Nach: Gertraud Schottdorf, Arbeits- und Leistungsmedizin in der Weimarer Republik, Ilusum 

1995, s. 157. 
55 Nach: Peter C. Uäumer, Das Deutsche Institut für technische Arbeitsschulung (Dinta), München/ 

Leipzig 1930, S. 135. 
56 Carl Am hold, nach: Fritz Fricke, Dintageist und Wirtschaftsbürger, Köln 1950, S. 23. 
57 Ausführlicher zum Verhältnis von DINTA und DAF sowie außerdem zum Kaiser-Wilhelm-Ins-

titut für Arbeitsphysiologie in Dortmund (das zwischen 1929 und 1945 zu einem Zentrum der 
reichsdeutschen Arbeitswissenschaften wurde): Rüdiger llachtmann, Ein Kind der Jführindus-
trie? Die Geschichte des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Arbeitsphysiologie von 1913 bis 1949, in: 
Westfiilisc:he Forschungen 60/2010 - Themenschwerpunkt: Hegionale Bildungs- und Wissen-
schaftsgeschichte im 20. Jahrhundert, hg. von Wilfried Hudloff, S. 73-154, bes. S. 106-109, 133-
141; ders„ Das Kaiser-Wilhelm-Institut für Arbeitsphysiologie und die Deutsche Arbeitsfront 
(l93B bis 1945), in: Theo Plesser/llans-Ulrich Thamer (llg.), Arbeit, Leistung und Ernährung. 
Vom Kaiser-Wilhelm-Institut für Arbeitsphysiologie zum Max-Planck-Institut für molekulare 
Physiologie und Leibniz-Institut für Arbeitsforschung in Dortmund, Stuttgart 2012, S. 425-46!!. 
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rungskräften, also Werksleitern, Ingenieuren, Meistern und Vorarbeitern. Leitlinie war, die 
„Betriebsführer" in Verhaltensmustern zu schulen, die es ihnen erleichtern sollten, die „See-
le des Arbeiters" gegen das „verderbliche Gift", das Gewerkschaften und Arbeiterparteien in 
die „Herzen" der Arbeiter „hineinträufclten", zu immunisieren. 

folgerichtig sahen sich die Repräsentanten des DINTA durch den „Sieg der national-
sozialistischen Revolution" tatsächlich wie „aus einer belagerwn Festung hefreit". 58 Kern-
takte zur NSDAP hatten lange vor 1933 bestanden. Was hier vor allem interessiert, ist der 
Umstand, dass die Prinzipien des DINTA von der DAF übernommen und weiter ausgebaut 
wurden. Noch 1933 schloss sich das DINTA voller Enthusiasmus der Arbeitsfront an, nun 
als „Deutsches Institut für nationalsozialistische technische Arbeitsschulung". 1935 wurde 
das DINTA dann zur - neben dem Arbeitswissenschaftlichcn Institut - größten und wich-
tigsten Zentraleinrichtung der Arbeitsfront ausgebaut, zum „Amt für Betriebsführung und 
Berufserziehung". 

Während das DINTA bis 1933 eine fqrmalrcchtlich private Einrichtung blieb, war die 
Arbeitsfront de facto spätestens seit den Vorkriegsjahren ein Zwangsverband und eine Vor-
feldorganisation der NSDAP, die die Gesamtheit der reichsdeutschen Arbeitnehmerschaft er-
fasste. Sie war eines der zentralen Netze aus Organisationen, Institutionen und Vt!rbänden, 
die die Diktatur über die deutsche Gesellschaft warf. Sie agierte mit den Mitteln des Sozial-
paternalismus: Als maßgeblicher „Erzieher" zur „Volks- und Leistungsgemeinschaft", der 
atomisierte, entmündigte, aber auch vor allem die jüngeren, nicht in der Arbeiterbewegung 
sozialisierten Arbeitnehmergenerationen mit fürsorglich-väterlichem Gestus"" integrierte 
und zu einem neuen leistungs- und karriereorientierten Arbeitnehmertypus rnodellierte,1

'
11 

wurde die DAF eine zentrale Säule der Arbeitsverfassung des Dritten Heiches im weitenm 
Sinne. 

5U Carl Am hold, Die Aufgaben des Dinta in der l·)eutschen Arbeitsfront, in: Der Arbeitgeber 23/1933, 
s. 256. 

59 Der hier benutzte Terminus Stizialpaternalismus verweist auf signifikante sozialkulturellc Un-
terschiede zwischen ßetreuern und Betreuten. Tatsächlich war die Distanz der hohen IMF-Funk-
tioniire zur breiten Mitgliedschaft aus Arbeitern und einfachen Angestellten erheblich. Die etwa 
170 führenden Funktionäre entstammten bis auf ganz wenige Ausnahmen eiern !Hirgertum bzw. 
mittelständischen Gruppen. Von den besonders einflussreichen Leitern ch~r Berliner llAF-Zen-
tralämter war zudem etwa ein Drittel promoviert. Vgl. Hiicliger llachtrnann, Kleinbürgerlicher 
Schmerbauch und breite bürgerliche Brust - zur sozialen Zusammensetzung der Führungselite 
der Deutschen Arbeitsfront, in: Ursula Bitzegeio/Anja Kruke/J\leik \Voyke (Hg.), SolidargPnH~in
schaft und Erinnerungskultur im 20. Jahrhundert. Beiträge zu Gewerkschaften, Nationalsozia-
lismus und Geschichtspolitik, Bonn 2009, S. 233-257. 

60 Zur Atomisierung der Arbeitnehmerschaft und - darauf aufbauend - zur Ausbildung dieses 
neuen, ,modernen' Arbeitnehmertypus bereits während des Dritten Heiches vgl. Detlev l'eukcrt, 
Volksgenossen und Gemeinschaftsfremde. Anpassung, Ausmerze und Aufbegehren unter dem 
Nationalsozialismus, Köln 19B2, hes. S. 43, 140, 2B5-2BB, 293f. 
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IV. Rassistische sowie biologistische Diskriminierungen -
und die Folgen für das Arbeitsrecht 

Zu den Integrationsinstrumenten, mit denen die Arbeitsfront die deutsche Arbeitnehmer-
schaft zu gewinnen versuchte, gehörte ein Aspekt, der sich mit der Formel „Integration 
durch Hassismus" umschreiben lässt. Zwar war die deutsche „Volksgemeinschaft" von 
Anfang an rassistisch aufgeladen. Man denke nur an die Stigmatisierung von Menschen, 
die nach den NS-Gesetzen als „jüdisch" galten, als „asozial" oder sonstwie „gemeinschafts-
fremd" kriminalisiert und aus der „Volksgemeinschaft" äusgeschlossen wurden. Mit Blick 
auf die Arbeiterschaft besonders fatal war jedoch die Unterschichtung der Bel~gschaften im 
„Altreich" vor allem ab 1939 (nach dem Überfall auf Polen) sowie verstärkt ab 1941 (nach 
dem Üherfall auf die Sowjetunion) mit einer stigmatisierten, intern wiederum vielfältig 
aufgesplitterten Fremdarbeiterschaft, die schließlich nach Millionen zählte. 

Auf zwei Aspekte rassistischer Diskriminierungen ist wenigstens kurz hinzuweisen. 
Wichtig ist zum einen eine Übernormierung, die der Willkür Tor und Tür öffnete. Wolfgang 
Sofsky hat dieses Phänomen (in Anlehnung an Antony Giddens).in seinem Buch „Ordnung 
des Terrors" über das System der nationalsozialistischen Konzentrationslager folgenderma; 
Ben umrissen: „Nur auf den ersten Blick widerspricht die Vielzahl an Vorschriften dem 
Prinzip des Terrors. Normative Hegulierung ist nur dem Anschein nach das Gegenteil von 
Willkür. [ ... ] Die rigorose und totale ÜberregulierL111g [ ... ] lieferte (.„] den Freibrief, im Na-
men der Hegeln Willkür ausüben zu können." Und weiter: „Der Terror wurde durch die 
Hegeln nicht eingeschränkt, sondern [ ... ]auf Dauer gestellt." Sofsky spricht vom „Terror der 
Überregulierung". Es entwickelte sich ein „Dschungel von Strafanlässen, ein_ Zustand fort-
währender Bestrafbarkeit"."' 

Diese Feststellungen galten nicht allein für KZ-lliHtlinge, von denen schließlich ja auch 
mehrere 1 Iu ndert tausend zum k riegs\'I i rtscha ftl ichen Arbeitseinsatz gezwungen wurden, 62 

sondern f"ür den gesamten· Fremdarbeitereinsatz und schl[eßlich selbst für unbotmäßige 
deutsche Arbeitskriifte. Neben dem „Terror de-r Überregulierung" - vor allem (aber nicht_ 
nur) gegenüber ausländischen Zwangsarbeitern - prägte der an deutsche Arbeitnehmer ad-
res.siertc rassistische Sozialpaternalismus die nationalsozialistische Arbeitsverfassung. Er 
spiegelt sich nicht zuletzt in vielen konkreten Veränderungen des Arbeitsrechts auch und 
gerade für deutsche Arbeitnehmer, die für sich genommen durchaus fortschrittlich anmu-
ten. Ein Beispiel ist das „Gesetz zum Schutze der erwerbstätigen Mutter" vom 17. Mai 1942. 63 

Mit diesem Gesetz wurde der Mutterschutz, der zuvor nur für das Gewerbe gegolten hatte, 
auf weitere Beschiirtigt@gruppeh ausgedehnt, außerdem insbesondere der Kündigungs-

61 Wolfgilng Sofsky, Ordnung des Terrors. Das Konzentrationslager, Frankfurt a.M. 1997, 132f., 
. 247f. 

62 Vgl. zu dies<~m Themenkomplex Marc Buggeln, Arbeit & Gewalt. Das J\uflenlagersystem des KZ 
Neuengamrnc, (;iittingen 2009; Hüdiger llachtmann, Fordism and Unfree Labor-Aspects of the 
Work Deployrnent of Concentration Camp l'risoners in Germiln lndustry hetween 1941 and 1944, 
in: International Heview of Social llistory volurne 55 (2010), iss.ue 03, S. 4!!5-513. 

63 HCBI. 1942, 1, S. 321ff. 
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schutz für Mütter gegenüber dem Gesetz vom 16. Juli 1927 verbessert. Auch sonst markierte 
das Mutterschutzgesetz von 1942 gegenüber dem Hechtszustand der Weimarer Republik 
einen erheblichen Fortschritt.r·~ Für sich betrachtet. Tatsächlich Uisst sich dieses Gesetz wie 
viele andere jedoch nur angemessen jedoch nur interpretieren, wenn seine Bestimmungen 
in den historischen Kontext eingebettet, also auf die Ziele und das Selbstverstiindnis des 
NS-Regimes bezogen werden. 

Nationalsozialistisches Ideal war und blieb es, die „deutsche Frnu" aus dem industriellen 
Erwerbsleben herauszuziehen, damit sie sich ganz auf ihre biologisch angeblich determi-
nierte Rolle als Ehefrau und Mutter konzentrieren konnte. Deutsche Frauen gehörten in die-
ser Rolle nicht sich selbst. Nach NS-Verständnis standen sie im Dienst von „Volk" und „Staat". 
Sie hatten (zugespitzt formuliert:) „Gebärmaschinen für die Volksgemeinschaft" zu sein. 
Dies sollten sie bleiben, obwohl nach der verlorenen Schlacht um Moskau und dem Kriegs-
eintritt der USA Ende. 1941 die Zeit der Blitzkriege und Blitzsiege endete und abzusehen war, 
dass sich ein erheblicher Teil der deutschen Frauen kurzfristig nicht ausschließlich seiner 
eigentlichen Bestimmung, Mutter zu sein, würde widmen können. Das Hegime war darauf 
angewiesen, dass vor allem deutsche Arbeiterfrauen zu einem hohen Prozentsatz in der In-
dustrie arbeiteten. Deshalb, d.h. um die deutschen Industriearbeiterinnen und deren künf-
tige Kinder im eugenischen Sinne zu ,schützen', wurde im Frühjahr 1942 der Mutterschutz 
erheblich ausgeweitet. Selbstredend galten all die schönen, fortschrittlichen Bestimmungen 
dieses Gesetzes nicht für ausländische Frauen, insbesondere nicht für „Ostarbeiterinnen".'''. 

Schon vor 1942 hatten Diktatur und Industrie kriegswirtschaftliche Erfordernisse, die 
eine verstärkte Mobilisierung von Frauen für die Industrie erforderlich machten, und hiolo-
gistische Hollenzuweisungen miteinander zu verkniipfon versucht. So war es dem sozialpa-
ternalistischen Hassismus des NS-Hegimes zuzuschreiben, dass Teilzeitarbeit bereits in den 
letzten Vorkriegsjahren und dann verstür.kt während des Krieges zum Massenphiinornen 
wurde. Ifalbtagsschichten und familienfreundlich reduzierte Arbeitszeiten für Mütter und 
Hausfrauen sind also kei~e Errungenschaften etwa erst der bundesdeutschen Nachkriegs-

64 Zu diesem Gesetz vgl. Carola Sachse, SiemenS: der Nationalsozialismus und die nHHlernc Familie. 
Eine Untersuchung zur sozialen Hationalisierung in Deutschland im 20. Jahrhundert, llarnburg 
1990, S. 47-53; dies., Das nationalsozialistische Mutterschutzgesetz. Eine Strategie zur Hationa-
lisierung des weiblichen Arhcitsvermiigens im Zweiten Weltkrieg, in: Dagmar Hees<? u.a. (llg.), 
Hationale Beziehungen? Geschlechterverhältnisse im Rationalisierungsprozess, Frankfurt a.M. 
1993, S. 270-292; Eckart Reidegeld, Staatliche Sozialpolitik in Deutschland 469 ff.; Cosima Kiinig, 
Die Frau im Recht des.Nationalsozialismus. Eine Analyse ihrer familien-, erb- und arheitsrncht-
lichen Stellung, Frankfurt a.M. usw. 19BB, S. 20B-212; Cornelia Maas, Das Frauenbild in der 
NS-Arbeitswissenschaft und seine Bedeutung für die betriebliche Personalpolitik - am Beispiel 
der Frauenindustriearbeit, Norderstedt 1999, S. 50ff.; Ursula Nienhaus, Vater Staat und seine 
Gehilfinnen, Frankfurt a.M. 1995, S. 31 lff. 

65 Vgl. Rüdiger Ilachtmann, J ndustriearbeiterinnen in der deutschen Kriegswirtschaft 1936-
1944/45, in: Geschichte und Gesellschaft, 19.lg/1993, S.332-366, hier: S. 354f. l\lehr als die l liilf-
tc aller „Ostarbeiterinnen" war in den beiden letzten Kriegsjahren weiblichen (;t)schlechts (und 
oft sehr jung). 
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gesellschaft. In welchen Dimensionen der rassistisch grundierte Pronatalismus der Hitler-
Diktatur die Einführung von Halbtagsarbeit begünstigte, lässt sich an den Arbeitszeitsta-
tistiken ablesen: Heichsweit sank die (tatsächlich geleistete) Arbeitszeit von qualifizierten 
Arbeiterinnen in der Produktionsgüterindustrie einschließlich der Rüstungsindustrie von 
47 Stunden im März 1939 auf 41,5 Stunden im März 1944, für die weit größere Zahl der 
ungelernten ArlJeiterinnen sogar von 47 auf 39 Stunden, und zwar reichsweit.61> 

V. Fazit 

Das NS-Hegime baute in enger Absprache mit maßgeblichen Hepräsentanten der Industrie 
die Arbeitsverfassung in Deutschland 1933/34 von Grund auf um. Tarifverhandlungen so-
wie überhaupt jegliche Partizipationsmöglichkeiten der Arbeitnehmer wurden vollständig 
ausgehebelt. Faktisch aufgehoben oder doch weitgehend zurückgenommen wurden außer-
dem die Mfü;lichkcitcn der Arbeitnehmer, die ihnen nominell verbliebenen individuellen 
H()chtc wahrzunehmen. Ausdruck dieser Entwicklung war der rapide Bedeutungsverlust 
der Arbeitsgerichtsbarkeit. Die dieser vorgeschaltete Rechtsberatung der DAF war der 
.,Volksgemeinschaft" verpflichtet, nicht dem rechtsuch.enden individuelle_n Arbeitnehmer. 

Ähnlich wie die „Betriebsgemeinschaft" auf den „Betriebsführer" zugeschnitten wurde, 
wurde auch die Tarifpolitika11toritär durchstrukturiert. Dabei knüpfte das nationalsozialis-
tische J\ rbeitsrecht an ältere Elemente an, besonders markant in der Institution des Treuhän-
ders der Arlwit, die uuf dem Weimarer Schlichter fußte und dessen ohnehin schon weitge-
henden Hechte weiter ausdehnte. Allerdings erhielt der Treuhänder der Arbeit keinen, seinen 
nominellen Funktionen adäquuten behiirdlichen Unterbau. Dies ist darauf zurückzuführen, 
dass das Ideal der NS-Arbeitsrechtler darauf hinaus lief, alle Konflikte innerhalb des Betrie-
bes i'U regeln und der Treuhänder nur <,usnuhmsweise eingeschaltet werden sollte. Dieses 
Ideal ließ sich angesichts einer massierten Aufrüstung und vor.dem Hintergrund der einset-
zenden Vollbeschäftigung nicht durchhalten. Das wirtschafts- und sozialpolitisch ohnehin 
ziemlich pragmatisch agierende NS-Hegime schanzte den Treuhändern deshalb immer mehr 
Aufgaben zu. Denen waren diPse allerdings immer weniger gewachsen. Im Krieg kam es vor 
diesnm Hintergrund zu zahlreichen Improvisationen und 1943 schließlich zur Verschmel-
zung der Institution des Reichstreuhänders mit der des Leiters der Landesarbeitsämter. 

Angesichts der offensichtlichen Überforderung der Treuhänder der Arbeit planten staat-
liche Funktionsträger sowie vor allem einflussreiche Industrieführer im Sommer 1940 die 
Einführung von Gremien, in denen Hepräsentanten der Arbeitgeber und „Gefolgschafts-
vertreter'' eine Art Tarifverträge vereinbaren sollten. Ziel war, den überforderten Staat aus 
den Turifangelegenheiten herauszuhalten und eine möglichst weitgehende, freilich au.sge-
sprochen wirtschaftsfriedlich getönte Tarifautonomie herzustellen. Angesichts der sich ab 
Mitte 1941 rasch vnriindernden militärischen und politischen Konstellationen konnten diese 
Überlegungen nicht verwirklicht werden. Sie sind jedoch als Indiz dafür zu werten, dass 

66 Vgl. ehd., S. 364 (Tah(~Jle 3). 
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den maßgeblichen Repräsentanten der deutschen Industrie bewusst war, dass eine autoritä-
re Regulierung der Tarifverhältnisse aufDauer zu einer Überforderung des Staates führen 
würde. Die Wiedereinführung von autonomen Tarifverhandlungen und Tarifvertrügen in der 
Bundesrepublik ist deshalb nicht allein als demokratische Konzession zu werten. Sie basierte 
daneben auf den Erfahrungen der NS-Zeit und diente ganz pragmatisch auch der Staatsent-
lastung. 

Die Deutsche Arbeitsfront nahm innerhalb der nationalsozialistischen Arbeitsverfassung 
eine Schlüsselstellung ein. Sie sollte die Atomisierung der deutschen Arbeitnehmerschaft be-
werkstelligen und Arbeiter und Angestellte unter den neuen politisch-ideologischen Priimis-
sen mit Hilfe von Lockung und Zwang in die nationalsozialistischen „Volks- und Leistungs-
gemeinschaft" integrieren. Die „Volksgemeinschaft" seihst war zwar hierarchisch konzipiert. 
Der Arbeiterklasse sollt.en jedoch alle Ansätze zur Ausbildung einer eigenständigen sozialen 
Identität genommen werden. Gleichzeitig wurde sie unter eine Art sozialpaternalistische Ku-
ratel der Arbeitsfront gestellt. 

Langfristig sollten Klassengrenzen zugu listen rass.istischcr llierarch isieru ngcn zu rück-
treten: Eines der wirkungsvollsten Mittel, das Gros der deutschen ArlH)iter und Angestellten 
zu integrieren - wenn man so will: zu korrumpieren - war der Hassismus und die diesem 
zugrunde liegenden Inklusions- und Exklusionsmechanismen. Durch die Unterschichtung 
der Belegschaften im „Altreich" mit Fremdarbeitern aus aller Herren Lünder begannen ras-
sistische Stereotypen auch in breiten Schichten der deutschen Arbeiterschaft eine positive 
Resonanz zu gewinnen.67 

Die oft furchtbaren Verhiiltnisse, unter denen zahllose ausländische Arbeitskräfte ah 
1939 arbeiten mussten, waren nicht nur und nicht in t~rster Linie formalrechtlichen Diskri-
minierungen zuzuschreiben. Sie wurden zu erhdilicl~en Teilen auch durch eine Ühernnr-
mierung legitimiert. Übernormierung,· Generalklauseln und eine ohnedies allgemeine mo-
ralisch-ethisc.he Enthemmu9g öffneten der Willkür der Kontroll- und Hepressionsorgane dt)S 
NS-Hegimes Tor und Tür. Nationalsozialismus und Fortschritt im emanzipatorischen Sinne 
schließen sich grundsätzlich aus. Es war angesichts dessen nur logisch, dass auch alle vor-
dergründigen Verbesserungen im Arbeitsschutz für deutsche Arbeitnehmer, die sich für die 
Zeit des Nationalsozialismus beobachten lassen,-stets an Nation und Hasse gebunden waren. 

67 Die Dimensionen des l\lentalitiitswandels in der Arbeitnehmerschaft sind empirisch freilich nur 
schwer auszuloten, da Eg°o-Dokumente von Arbeitern und Angestellten in nenrrnnswertem Um-
fang nicht überliefert sind und weder die vom sozialistischen Exil gesarnnwlten Berichte noch dit~ 
Lage- und Stimmungsberichte der Gestapo und anderer NS-Institution·en Hepriisentativitiit bean-
spruchen können. Noch problematischer ist es, Sclbstdarstell11ngen des Heginw~ zur Crundlagt~ 
dann auch noch apodiktischer Einschiitzungen von Mcntalitätswandlungen in den Unterschich-
ten zu machen. Vgl. die berechtigte Kritik von l\lagnus llrechtken, (;eschichte der nationalsozia-
listischen Herrschaft. Literaturbericht, Teil 1, in: GWU 62/2011, S. 237-251, hes. S. 242. ;\trnlich 
!an Kershaw, „Volksgemeinschaft". Potenzial und Grenzen eines neuen Forschungskonzepts, in: 
VFZ, 59/2011, S. 1-17. 
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Tabelle: (Reichs-)Treuhänder der Arbeit 
- Amtszeit und Kurzbiographien (ohne Sondertreuhänder) 

Name Amtszeit und Kurzbiographien 
Wirtschafts-

gebiet 

Franz-Josef 1939-1945: J{hei n- (1B96-1965) April 1914-1920 Marine (zuletzt Leut-
Binz land. nant); 1921-1932 selbständiger Kaufmann im · 

Papierhandel; 1921-1924 SPD; 1927 NSDAP-Eintritt; 
1927-1929 NSDAP-Ortsgruppenleiter Düren, 1930-
1939 NSDAP-Kreisleiter Schleiden (Eifel); 1934-1938 
Vertragsangestellter bei der DAF, 1935-1938 DAF-
Gaubeauftragter für Köln-Aachen und stellv. DAF-
Gauobmann Köln-Aachen. NSDAP~MdR Nov. 1933-
1945 (WK 20). 

Gilstav 1934-1939: (lBBB-?) Hauptmann;· Dr. jur.; 1920-1934 leitenrt im 
Iliihm Saarpfalz; Verband der Pfälzischen Industrie sowie weiteren 

1940-1945 Ober- A rbeilgeherverbänden tätig. . 
donau. 

Wilhelm 1933-1939: Hhein- ( 1B96-l 962), Schlosser; seit 1922 ih frühfaschisti-
Biirger land; sehen Bewegungen; 1929 NSDAP-Eintritt; 1930-1932 

1931!1945: NSDAl'-K reisleiter Erftkreis (Neuss); 1932-1934 
Sondertreuhänder Landesobmann-West bzw. für das Rheinland der 
für den Bergbau. NSBO; 1933 DAF-Ilezirksleiter Rheinland und kom-

missarischer Leiter des Dt. Metallarbeiter-Verbandes; 
19311-1945 Leiter der Hauptabt. 1 im Reichsarbeits-
ministerium; 1942-1945 Verbindungsmann des GBA 
zum Heichsarbeitsministerium, zum Heichsminis-
terium für Volksaufklärung und Propaganda, zur 
Heichspropagandaleitung der NSDAP und der DAF. 
NSDAP-MdR Sept. 1930-1945 (WK 22). 

Franz 1934; Pommern. (18111-1945); 1B99 bis 1928 Marineoffizier, (Abschied 
Claassen als Kapitän zur See); Aug. 1932 NSDAP-Eintritt, 

Jlerhst 1936 SS-Eintritt (ab März 1941 SS-llrigade-
führer); 1932 bis 1934 Leiter des Reichsarbeitsdiens-
tes Pommern; 1934 bis 1942 reaktiviert (Abschied 
als Konteradmiral). 
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Name Amtszeit und Kurzbiographien 
Wirtschafts-

gebiet 

Leon 1934-?: (1894-?) Dr. jur.; 1921 bis 1932 Unternehmer; 1929 
Daeschner Brandenburg; bis 1933 Beisitzer in Schlichtungs3usschüssen; 

1944/45: 1933/34 stellv. Leiter des Sozialamtes der DAf; 193B 
Sondertreuhänder SS-Mitglied; Sondertreuhänder der Arbeit für die 
der Banken. Eisen- und Metallindustrie. 

Johannes 1933-1934: Berlin; (1894-1973) 1914-1920 Militär (Unteroffizier), Dreher; 
Engel 1933-1935: 1927 NSDAP-Eintritt; 1927 (;ründer der NSBO, 1931-

Sondertreuhänder 1934 NSBO Landesobmann für Berlin; 1929-1933 
der Banken. Stadt- und Bezirksverordrwter in Berlin; 1933-1934 

Staatskommissar und Dezernent für das Berliner 
Verkehrswesen, 1934-1945 Stadtrat für das Ver-
kehrswesen Berlins; 1934-1935 DA F-llezi rksleiter für 
Berlin; 1944-1945 stellv. NSDAP-Gauleiter für (;roß-
Berlin; NSDAP-MdH Nov. 1933-1945 (\VK 2). 

Emil Evers 1933: Mitter Seit 1927 Hf)chtsanwalt in Halle; 1927 bis 1932 
deutsch land Syndikus des Anhalti<>chen Arheitgehersverhan-

des. 1932/33 NSDAl'-Cauwirtschaftsl>erater. l\lärz/ 
April 1933 kommissarischer Oberhügermeister von 
Dessau; April 1933 his 1943 Landrat des kreises 
Dessau-Köthen. 

Kurt Frey 1933-1942: .r (1902-1945) 1922-192!1 Studium der Volkswirtschaft; 
Bayern. 1922 NSDAl'-Eintritt, NSDAP-OrtsgrupJH)flfühn)r 

in Ludwigshafen, 1926 erneuter NSJ>AP-Ueitritt, 
192B-1930 erneut NSDAP-Ortsgruppenleiter in 
Ludwigshafen;' 1926-1929 SA Mitglied; 1 ()29-1945 
SS (ab 1936 SS-Otwrführer); 1930-1<>34 NSBO-Lan-
desobmann Miinchen-Olierhayl)rn; 1933-1934 DAF-
Uezirksleiter Bayern; 1933-1935 Heichskommissar 
für die Landeskrankenkassen Bayerns; 1934-1935 
Ahteilu ngsleiter im bayerischen \Vi rtscha ftsm in is-
teriu m; 1934-1939 Leiter der 1 ndus_t ricahtei lu ng der 
Wirtschaftskammer Bayern; 1943-1945 Lt:iter des 
Gauarbeitsamtes Bayern. März 1933- Jan. 1945 Mdll 
(WK 24; Oberbayern-Schwaben). 
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Name Amtszeit und l<urzbiographien 
Wirtschafts-

gebiet 

Glatze!, 1939-1945: Mit- (1889-1956) 1925 NSDAP-Beitritt; 1934 SS-Eintritt 
Alforns telelbe. (seit 1938 Oberführer), 1934-1937 Leiter des Oberab-

schnitts West des SD, ab 1936 Leiter der Zentralabt. 
1/2 (Personal) im SO-Hauptamt; 1940-1945 ehren-
amtl. Mitglied des Volksgerichtshofes; 1943-1944 
Leiter der Hauritabteilung Arbeit beim Chef äer 
Militärverwaltung in Paris. 

Rüdiger Graf 1933-1934: (lB94-1976) bis 191B Offizier (Oberleutnant); 1924-
v.d. Goltz Pommern. 1934 Hechtanwalt am Landgericht bzw. Oberlandes-

gericht Stettin; 1933 Generallandschafts-Syndikus 
Pommern; 1934 bis 1945 Hechtsanwalt am Kammer-
bzw. Landgericht Berlin; stellv. Vorsitzender des Auf-
sichtsrats der Deu!sche Solvay-Werk~ AG/Bernburg 
(Anhalt); Mitglied des Aufsichtsrats der Allianz und 
Stuttgarter Lebensversicherungs AG, der Deutschen 
Rentenbank-Kreditanstalt, der Feldmühle Papier-
und Zellstoffwerke, der Stett'iner Portland-Zement-
Fabrik AG; ehrenamt. Mitglied des Volksgerichtsho-
fes; NSDAP-MdR März 1936~März 1943 (WK 2). 

-
Karl llahn 1934-1938: (l!l83-?) Jurist; 1919 bis 1933 Syndikus des Verban-

Westfalen. des der Holzindustrie und des sächsischen Arbeitge-
berverbande~; Gauföchberater für Sozialpolitik der 
NSDA P-Sachsen. 

Heinrich 1933-1934: (l883-?) 1927-1933 Arbeiter-Sekretär der christlichen 
Hartmann Bayern. Gewerkschaften (DGB) in Aschaffenburg; BVP-Mit-

glied; bis 1933 stellvertretender Schlichter für den 
Bezirk Mitteldeutschland. 

Walter Iloltz 1944: Direktor; 1943-1945 Präsident des Gauarbeitsamtes 
Pommern. Pommern. 

Ernst Kcnd- 1940-1945: Dan- ( IB93-l 959 [hingerichtet]); Oberregierungsrat; NS-
zia zig- DAP-Eintritt (465 054); SS; ab 1941 maßgeblich am 

Westpreußen; Aufbau des Vernichtungslagers Chelmno beteiligt. 
1939-1942 
Warthegau. 

ll8 



Atomisierung, Entmün"digung, Zwangsorganisation 

Name Amtszeit und Kurzbiographien 
Wirtschafts-

gebiet 

Karl Kirn- 1934-1938: (1880-1945) Promotion zum Dr. rer. pol.; seit 1906 in 
mich Süd westdeutsch- wechselnden Positionen führend im ßankgewerhe 

land; tätig; bis 1933 Schlichter für den Bezirk Bayern. 
1935/36: Mai 1933 bis 1940 Vorstandsmitt;lied, 1940 bis 1942 
Niedersachsen Vorstandssprecher und 1942 bis 1945 Vorsitzender 
(kommissarisch). des Aufsichtsrats der Deutsdwn Bank und Diskonto-

Gesellschaft; Vorsitzender des Kreditausschusses der 
Reichsbank; div. Aufsichtsratssitze. 

--
Josef Klein .1933-1934: (1890-1952) Jurist und Historiker, Dr. phil.; 191!! 

Westfalen. Geschäftsführer des Landesarheits- und Berufsamtes 
Düsselclo_rf; 1921-1932 Sozialsekretiir der Bayer AG 
bzw. IG Fa.rbeninclustrie AG, Werke Dormagen und 
Uerdingen; 1932 NSDAl'-Eintritt; 1932-1936 Gauwirt-
schaftsllerater der NSDAP-Gault~itung Düsseldorf; 
1935-1939 Leiter der Vertrauensstelle des i\foßam(()S 

1 

Düsseldorf, 1937-1939 Wirtschaftstreuhiinder und 
Steuerberater in Düsseldorf; ab 1939 Leiter des Werk-
schutzcs, ah 1942 Oberaufseher der Kriegsgefange-
rwn- und Fremdarbeiterlager der A ug.-Thyssen-IHit te; 
1942/43 verhaftet, 1943 aus der NSDAI' ausgeschlos-
sen. NSDAl'-MdltJuli 1932-1936 (WK 22). 
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Name Amtszeit und Kurzbiographien -

Wirtschafts-
geb.iet 

Fritz Kiillner 1939-1943: (1904-19136) 1923/24 Bankbeamter bei der Italie-
Sudeten land. nisch-Wiener-Kreditbank in Karlsbad, 1927 An-

gestellter der Länderbank (Bank für Handel und 
Industrie) in Reichenherg, 1927-1933 Angestellter 
der Länderbank in Prag~gleichzeitig 1928-1933 
Jurastudium, 1932 Dr. jur.; 1933-1938 führend in der 
„Sammlung der Sudetendeutschen", der „Sudeten-
deutschen Heimatfront" bzw. des SdP; 1938 NSDAP-
Eintritt, 1938/39 Geschäftsführer und Organisati-
onsleiter des NSDAP-Gaues Sudetenland, 1939/40 
ehrenamtlicher stellv. NSDAP-Gauleiter cies Sude-
tenlandes; 1943-1945 Präsident des Gauarbeitsarntes 
Ilessen-Kassel. 1947 in Prag zum Tode verurteilt, 
begnadigt und 1955 in die Bundesrepublik entlas-
sen; seit 1960 Oberregierungsrat im Bayerischen 
Staatsrninisteriuru für Arbeit; Vorstandsmitglied des 
Witiko-Bundcs. . 
NSDAP-l\ldR l 931!-1945 (Sudetenland). 

Carl Lüer 1933·1934: ( 1B97-1965), Dr. rer. pol.; seit 1924 Unternehmens-
l lnssen. heratPr; 1927 NSDAP-Eintritt; seit 1929 NSI)AP-

Stadtverordneter in Frankfurt a.M., April 1933-Dez. 
1942 Priisident der IllK Frankfurt a.M.; 1934-1945 
stellv. Leiter der Reichswirtschaftskammer, 1935-
193H Leiter dBr Reichsgruppe Handel, 1935-1942 
Geschiiftsführer der Wirtschaftskammer Hessen, 
Bezirksleiter der HG Industrie für Hessen; seit 1938 
„Wehrwirtschaftsführer"; seit 1935 Mitglied und 
1941-1943 Vorsitzender des Aufsichtsrats der Adam 
Opel AG, 1938-1941 sowie erneut 1943-1945 Mitglied 
des Vorstands der Dresdner Bank. 
MdR Nov. 1933-Mai 1943 (WK 19). 

Kurt 1936-1939: (IBB7-1945) Dr. jur.; leitender Bankangestellter und 
v. Maercken Niedersachsen. Prokurist; Garderittmeister; nach 1933 zunächst 

stellv. Treuhiinder der Arbeit für Bayern und das 
Rheinland. 
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Name Amtszeit und .!<urzbiographien 
Wirtschafts-

gebiet 

(Ernst Otto) 1933-1935: (IB91-1957) Dr. rer. pol.; Sept. 1931 NSDAP-Eintritt; 
Richard Niedersachen. 1920-1929 Sozialsekretär der IG Farben/Wolfen; 
Markert 1929-1931 Direktor des Arbeitsamtes Sagan/Schlesi-

en, 1931-1933 stellv. Direktor des Arbeitsamtes Bre-
men; 1933 Polizeipräsident und .Staatskommissar für 
Bremen, März 1933-0kt. 1934 Reg. Bürgermeister in 
IJremen; danach Tätigkeit in der Industrie, 193!!-1945 
selbständiger Exportkaufmann in Berlin. 1954-1957 
Syndikus eines Arbeitgeberverbandes in Kiiln. 

Kurt 1934-1945: (1881-1970) Dr. jur.; 1910-1919 Amtsrichter in Herne; 
Melcher Sondertreuhänder DVP-Mitglied; 1919-1932 Polizeipräsident der Stadt 

für den öffentli- Essen, ab Juli 1932-Fchr. 1933 Berliner Polizeipräsi-
chen Dienst. dent, 1933. kurzzeitig Oberpräsident dm· preu ß. Pro-

vinz Sachsen; ah 1937 „Überleitungskomrnissar" dm-
Freien und Ilansestadt Lübeck in das Land Prnußen. 

Leopold 1933-1934: Dr. jur., Hechtsanwalt und Notar in Breslau; Ende der 
Nagel Schlesien. dreißiger, Anfang der vierziger Jahre Vorsitzender 

des Aufsichtsrats der Briag Brieger Geschiiftshiicher-
fabrik AG, Bricg. 

Heinrich 1940-1945: (1901-1961) Diplorn-1.anclwirt; 1924-1933 (;cschiifts-
Nietmann Saarpfalz. führer des l'fölzt~ Bauernhundes bzw. der Pfiil-

zer Bauernschaft; Okt. 192B NSDAP-Beitritt; Nov. 

·' 
1933-Miirz 1934 stellv. Arbeitsamtsdirektor in 
Kaiserslautern; März 1934 bis ~1ärz 1935 Leiter der 

1 Deutschen Front des Saarlandes; 1935-1940 NSDA P-
1 Gauinspekteur Saarpfalz; 1935-1940 Abteilungsleiter 

heim Heid1skomrnissar für das Saarland und Leiter 
der Zweigstelle des Landesarheitsamtes Hheinland in 
Saarbrücken. 
NSDAP-MdR 1935-1945 (\VK 27; Hheinpfalz-Saar). 

llermann 1944: (189!1-ca. 1985) Nicht abgeschlossenes Jurastudi-
Nickles Baden. um; Kommunallieamter, Direktor des Arbeitsamtes 

Mannheim, Hegierungsdircktor, Präsident des (~au-
arheitsamtes Baden. 
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Name Amtszeit und Kurzbiographien 
Wirtschafts-

gebiet· 

Alfred 1938/39: (1891-1981) 1912-1918 Beamter der K.u.k.-Staats-
Proksch Sudeten land; bahnen, 1919 -1933 der Österreichischen Bundes-

1938-1940: bahn; seit 1919 führend in der DNSAP, 1923-1926 
Ostmark/ Landesobmann der DNSAP in Oberösterreich, 1926 
Österreich; NSDAl'-Eintritt, 1926-1927 NSDAP-Gauleiter für 
1940-1940: Oberösterreich, 1931-1933 Landesleiter der österrei-
Wien- chischen NSDAP. 
Oherdom1u. März 1936-1945 NSDAP-MdR (WK 34 bzw. WK B). 

1945-1949 in Haft, danach Bürotiilfskraft. 

Günther 1943: (1B91-?) Bis 1941 Ministerialdirigent im Reichsar-
Hachner Niederschlesien. bcitsministerium; seit Juni 1941 Leiter der „Chef-

gruppe Arbeit" im Wirtschaftsstab ·ost. 

Helmut 1935/36 
Heichow Schlesien. -
Fritz 1938-1945: (1904-1964) SS-Obersturmbannfüher; 1944/45 Leiter 
Schmelter II essen; der „Zentralstelle Arbeitseinsatz" im Rüstungsminis-

193!!/39: terium. 
Sondertrnuhänder Nach 1945 führend in der Deutschen Industriefinan-
für den Westwall; zierungs AG/Frankfurt a.M. 
1942-1945 
Sondert rcu händer 
für die Organisati-
on Todt; 
1943-1945 
Sondertreuhänder 
für das Bau!;e-
werbe. 

llans Schrei- 1933-1935: (1B96-?) Landwirt; 1930 NSDAP-Eintritt; NSDAP-
ber Ostpreußen. Kreisleiter. 

Ludwig 1938/1939: Mit- (IB77-?) 1B95-1922 Berufsoffizier (Major); 1929 
Schröder tclelbe. NSDAP-Beitritt; 1922 Bevollmächtigter des Reichsbe-

auftragten für die Überwachung der Ein- und Aus-
fuhren an der Westgrenzen; 1929 Geschäftsführer 
der „Nationalen Nothilfe"; 1931 Gauarbeitsführer. 
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Name Amtszeit und Kurzbiographien 
Wirtschafts-

gebiet 

Walter 1936-1941: (1898-1956) Landwirt, Monteur; ab 1920 in protofa-
Schuhmann Schlesien; schistischen Organisationen, 1925 NSDAP-Beitritt, 

1941-1943: 1929-1933 NSDAP-Stadtverordneter in Berlin; 1931-
Niederschlesien. 1934 Reichsbetriebszellenleiter der NSBO; Mai 1933-

Jan. 1934 Führer des Gesamtverbandes der Arbeiter 
in der DAF; 1941-1943 Präsident des Landcsarbeits-
amt Niederschlesien;, 1943-1945 Ministerialdirigent 
beim GBA. 
1930-1945 NSDAP-Mc!H (WK 3 bzw. WK 2). 

Franz Josef 1934-: Bankdirektor. 
Schwarz Hessen; 

1935-1938: 
Sondertreuhänder 
der Banken. 

Wilhelm 1941-1945: (189fl-196B) l'rom. Zum Dr. rer. pol.; seit 192B L!)itcr 
Seipel MainFranken. von Arbeitsämtern, 1941-1945 Präsident des Gau-

arbeitsamtes Main-Franken. 1951-1954 FDP-MdL 
II essen. 

Ernst 1934-193B: (1887-?) 1907-1914 Schaffner, 1919-1932 i:inanzan-
Stiehler Sachsen, gestellter bei der Chcurnitzcr Straßenbahn; 1922 

1935 NSDAP-Eintritt; 1933-1934 DAF-!Jczirksleitcr Sach· 
kommissarisch r sen; 1935~1937 leiwndcr Beamter im HeichsarlH~its-
auch für ministerium, i943-1945 Präsident des Gauarbeitsam· 
Schlesien, tes Bayreuth. 
1937 Juli 1932-März 1936 NSDAl'-MdH (WK 30; Chemnitz-
außerdem Sonder- Zwickau). 
trnuhänder für 
das Baugewerbe, 
193B 
Sondertrcu hä'nder 
für die Glasindus-
trie sowie 1939 
„Sondertrcu hän-
der für Boten". 
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Name Amtszeit und Kurzbiographien 
Wirtschafts- -

gebiet 

Friedrich 1933-1938: (IB95-1951) Dr. rer. pol; 1920-1923 Syndikus des 
Völtzer Nordmark. Deutschen Buchdruckerverbandes/Cuxhaven; 1924-

1928 Syndikus wirtschaftlicher Verbände/Cuxhaven; 
1928-1933 Syndikus der Gewerbekammer Lübeck; 
1933 Reichskommissar für Lübecl<; 1933/34 Wirt-
schaftssenator in Lübeck. 

Karl Hein- 1933-1937; (1B90-?), 1914 Prom. zum Dr. jur.; Oberregierungsrat; 
rich Wiesel Mitteldeutschland stellv. Schlichter im Bezirk Mitteldeutschland; 1942 

l!zw. Thüringen; Mitglied des Verteidigungsausschusses des Wehr-
193ß: kreises IX; 1942 Beauftragter des GBA für die Abt. 
Mittelelbe. IJI des RAM; 1942-1945 Leiter des Gauarbeitsamtes 

Thüringen; Mitglied der Rüstungskommission ix b. 
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